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1 Gtilage M „Wiesbadener General-Aiyciger".

Truggold.
Roman von Max von We itzenthurn.

Tiefe Stille herrschte im Hause; offenbar befand sich
noch die Mehrzahl der Gäste von Combermeere m rhrem An¬
kleidezimmer, und ungehindert schritt Elsa durch den Korrr-
dor und die Treppe hinab. Sie trug kernen ^ chnruck, mrt
Ausnahme einer einzigen, kostbaren Perlenschnur , welche ein
Erbstück ihrer Mutter war und deshalb zu Elsa s Lreblmgv-
kleinoden gehörte. . ,

Ein Diener, welcher eben im Vorzrmmer stand, offnen
die Thür und geräuschlos trat sie ein. Der schwere, kostbare
Teppich dämpfte jeden ihrer Schritte . Die Fenster standen
offen und die würzige Abendluft drang voll herein, i  tan Hain,
die Lampen angezündet und an mehreren Fenstern des m-
nerm Gemachs die Spitzenvorhänge niedergelassen. Die Rei¬
hen der Empfangsgemächer aber waren leer und Elsa em¬
pfand dies mit heimlicher Enttäuschung.

Nach einem Buche greifend, lieh sie Dich in einer traulichen
Ecke nieder und versuchte, sich in ihre Lektüre zu vertiefen,
aber es wollte nicht gelingen und bald starrte sie wieder
traumverloren vor sich hin.

Da schlug plötzlich das Geräusch von -stimmen an ihr
Ohr und sich umblickend, sah sie zu ihrer Ueberraschung, daß
hinter einem Fenstervorhang zwei Gestalten standen, welche
bisher ihr entgangen waren und die sie offenbar auch mcyt
gesehen haben mußten . Ein Blick genügte ihr jetzt um die
Beiden zu erkennen, und es war ihr nnt ernem Mal , ob ob
sich ihr ein Schleier vor die Augen lege. War ein Laut ihren
Lippen entschlüpft, oder hatte sie sich durch eine untmllkurliche
Bewegung verrathen, — sie wußte es nicht; das aber begriff
sie daß sie von jenen beiden gesehen worden sei, und ihre
ganze Willenskraft ausrasfend, trat sie im gleichen Augenblick
auf dieselben zu, die den Vorhang getherlt hatten und ihr ent-

^ ^ Hugo Cameron verrieth nicht eine Spur von Verlegen¬
heit in seinem Wesen, und Gräfin Deacham reichte Elsa lä¬
chelnd die Hand. ,, , r . r

„Habe ich Ihr Vorrecht usurpiert ?" ftagte sie scheinbar
ganz unbefangen. „Im Grunde genommen find Sie es,
Fräulein von Gerant , die mich verdrängt . Hugo^fand noch
lange die Zeit nicht ausreichend, um seiner Begeisterung sur
Sie Ausdruck zu geben, und auch mir gebrach es an der er¬
forderlichen Muße, um meiner Aiierkennuiig für Sie , Worte
verleihen zu können!"

„Dann bitte ich, sich durch mein Hinzukommen nicht sto-
ren zu lassen", war Elsa's ruhige Entgegnung . „Ich habe ein
Buch, dessen Lektüre ich eben so gut in einem anderen Zim¬
mer vollenden kann !" . , , ....

„O, bitte, nein, gehen Sie nickst fort ! stieß die Gräfin
aus. „In wenigen Augenblicken müssen Gäste eintreten, und
wer nicht um unsere alte Freundschaft weiß, könnte,es seit-
sarn finden, Hugo und mich allein hier anzutreffen.

Elsa versagte die Stimme ; sie fand nicht die Gewalt über
sich selbst, zu sprechen. Die Farbe war noch nicht in ihre Wan-
gen zurückgekehrt, durch nichts aber verrieth sie den heftrgen
Schmerz, welchen sie empfand ; sie sah eben so stolz und ruhig
aus wie sonst. . ^ . .. ... .

Auch Gräfin Laura Beacham zeigte sich rm günstigsten
Lichte, aber die Bezeichnung „Schneedame" hÄte viellerch.
noch nie so gut gepaßt, wie gerade jetzt. Ihre Schönheit sprach
übrigens zu Elsas künstlerischem Sinn , — und so sehr sie
diese Frau fürchtete, so sehr es sie mit instinktiver Angst
drängte, ihr auszuweicheir, ebeno auch mußte sie sich andrer¬
seits eingestehen, daß sie etwas Schöneres nie zuvor erblickte.

„Ich hatte schon längst gehofft, Ihre Bekanntschaft zu
machen", fuhr die Gräfin fort , indem sie ihre schönen Augen
unverwandt auf Elsa gerichtet hielt, „aber ich war so viel ler-
dend, daß ich es fast gänzlich aufgeben mußte , in Gesellschaft
zu gehen!" ^

„Ich war auch nicht in der Stadt und Habe keinerlei Fe-
sie mitgemacht." ^ ,

„Ah, — Sie sind anders beschäftigt gewesen?" sprach
Laura lächelnd, indem sie einen vielsagenden Blick zu Hugo
hinüberwarf. „Auf dem Lande findet man immer die beste
Gelegenheit zu Liebeständeleien. Ich schwärine für das
Landleben und denke ernstlich daran , den Rest meiner Tage
auf meinem kleinen Landsitz zuzubringen . Wo das Leben
wohl friedlicher sein mag , auf dem Lande oder in irgend einer
religiösen Schwefterfchaft?"

Hugo Cameron lachte auf ; er hatte für Elsa nur ernen
einzigen Liebesblick gehabt, dann aber sie nicht mehr ange-

sehen.

„Der Gedanke belustigt Sie ?" meinte die Gräfin , ihr,
schönen Augenbraunen leicht in die Höhe ziehend. „Ich habe
den Gedanken an eine solche Existenz ganz ernstlich ins Auge

gefaßt. Fräulein von Gerant ist klug und weise, wenn sie mit
den Frivolitäten des Weltlebens nichts zu schaffen haben will.
Man erlebt nichts als Enttäuschungen , und es ist so traurig,
wenn man zu der Ueberzeuaung kommt, daß Freundschaft
und Wahrheit nur Wahngebilde der Phantasie sind, denen
man im wirklichen Leben nicht begegnet!"

Die Worte waren schlicht und einfach gesprochen, aber ein
Blick auf Hugo gab demselben eine eigenthümlicheDeutung,
und Elsa fühlte, wie ihr Herz unrulfig pochte.

„So lange ich gesund gewesen bin", fuhr Laura fort,
„machte mir das Leben in der Welt Vergnügen und lachte ich
über alle Thorheiten ; seitdem ist es anders geworden und ich
denke, daß diese Saison meine letzte sein wird."

Hugo blickte überrascht zu der schönen Frau hinüber ; eine
Sekunde lang vergaß er Elsa 's Gegenwart , die eben auch auf
Laura Beacham sah und deren Augen plötzlich einen mitleids¬
vollen Ausdruck annahmen vor dem täuschend leidenden Aus-
sehen der Gräfin.

„Scherzeil Sie ?" forschte Hugo einigermaßen erregt.
„Sie sehen allerdings sehr bleich aus , aber ich hoffe. Sie füh-
len sich nicht krank?"

Sie sah ihnr einen Augenblick mit seltsam sehnsüchtigem
Ausdruck ins Gesicht; dann sagte sie leise:

„Nein, ich bin nicht krank, aber der Arzt sagt, daß mein
Herz sehr schwach sei, und ich bin in letzter Zeit Ohnmachts¬
anfällen unterworfen gewesen, über die er den Kopf schüttelt;
doch die Acrzte sind nrehr oder minder immer zu ängstlich.
Durch meinen mitunter leidenden Zustand bin ich jedoch eher
als es vielleicht sollst der Fall gewesen wäre, zu der Ueberzeug-
ung gekommeli, daß ich eine gailze Schaar von Bekannten,
indes; nicht einen einzigen Freund habe. Das ist ein bitteres
Bewußtsein !"

„Wissen Sie ", fuhr die Gräfin fort , die Hand auf Clips
Arm legend, „wissen Sie , was ich mir während der letzten
Stunden gewünscht habe?"

„Ich bin sehr ungeschickt im Errathen ", entgegnete Elsa,
deren Mitleid für die schöne Frau unwillkürlich sich steigerte.

„Aber Herr Cameron hat es errathen ! Ich wünschte, daß
das holde Geschöpf, welches ihm ihre Liebe geweiht, mich durch
ihre Freundschaft beglücken wollte ! Wiird n Sie das thun ?"

Flehend sah sie Elsa an , und das Mädchen, welches selbst
zu wahrheitsliebend war , um anderen zu mißtrauen , zögerte
einen Augenblick, bevor sie anhob:

„Gräfin Beacham - "
Doch schon unterbrach Laura sie:
„Antworten Sie mir jetzt noch nicht; überlegen Sie , be¬

vor Sie eine Entscheidung treffen ; bedenken Sie , wie glücklich
Sie sind, uild wie einsarn ich bin !"

Sie küßte Elsa auf die Stirn und trat in den Empfangs-
salon, in welchem inzwischeir die übrigen Gäste sich eingefun-
den hatten : das junge Mädchen aber blickte ihr nach; es fühlte

sich seltsam angezogen und abgestoßen zugleich.
„Ihre Lippen waren eisig kalt", sprach sie, zu Hllgo ge-

wandt , „glaubst Du , daß sie wirklich ernst krank ist?"
Dm jungen Mann hatte der eine Blick, welchen LaMa

ihm zugeworfen, seltsam befremdet, so daß er sich nicht sogleich
fassen konnte, um ruhig zu antworten.

„Ich finde sie allerdings sehr zart aussehend", stammelte
er, „und, wie sie ganz richtig bemerkte, ist sie eine sehr einsame
Frau , trotz ihrer zahlreichen Bekannten und Bewunderer.
Sie war immer sehr gütig gegen mich, und wenn Du ihr
irgendwie gefällig sein kannst, so weiß ich, daß Du es thun
wirst, Liebste. Gerade jetzt grolle DT, ihr eigentlich", fügte er
mit einem zärtlichen Blick auf Elsa hinzu, „denn sie hat mich
um die glücklichsten zehn Minuten des Tages gebracht!"

Elsa lächelte zerstreut : instinktiv war es ihr. als habe
Gräfin Beacham ihr eine kleine Komödie vorgespielt, und doh
empfand sie inniges Mitleid für die Frau , deren eisig kalte
Lippen sie noch ihre Stirn berühren fühlte."

„Ich werde morgen zur Stadt fahren müssen, Elsa", fuhr
Hugo fort, „und es war mir deshalb doppelt schmerzlich,
daß ich heute um unsere kurze Plauderstunde gekommen bin.
Mein Vater hat in Geschäften dringend niit mir zu sprechen."

Elsa's schönes Antlitz unidüsterte sich, aber es sollte ihr
an Zeit nrarigeln, ihm in Worten auszudrücken, wie schmerz¬
lich ihr sein Fernsein sein werde, denn die Speiseglocke er¬
klang.

„Sie sollen das Fräulein von Gerant zu Tisch führen,
da sie ohnehin morgen abreisen", flüsterte die Baronin Har-
top Hugo zu, und Carlos Melville, tvelcher auf diese Be¬
günstigung gehofft hatte , und nun mit Lola Straatmann
hinter dem schönen Paar herschreiten mutzte, gab sich alle- — U'tLL-L:juaiur. '

Mühe, gehässige Gefühle gegen Hugo zu nahem, und konnte
cs doch nicht recht zu Stande bringen.

„Beneiden Sie ihn nicht", flüsterte Lola dem jungen
Mann scherzweise zu. „Wie können Sie wissen, ob er nicht He¬
ber eine andere Stelle cinnehmen würde, zum Beispiel jene
des Grafen Jugent !" fügte sie mit einem Blick nach dem un¬
teren Ende der Tafel hinzu, an welchem die Gräfin Beacham
neben dem bezeichneten Herrn Platz genommen hcckte. „Was
halten Sie von unserer Schneekönigin?" fügte sie in leichtem
Tone hinzu.

Carlos Melville blickte nach der bezeichnetm Richtung; er
sah, daß Gräfin Laura 's Blicke gesenkt, daß ihr Antlitz färb-
los war , während die Brillanten an ihrem Hals und ihren
Armen glitzerten und funkelten. Von ihr sah der junge Mann
ZU Hugo Cameron hinüber und glaube zu bemerken, daß
dessen Augen mit felsam intmsivem, fragendem Ausdruck auf
der schönen Frau ruhten , so daß er es gar nicht beachtete, daß
Elsa zu ihm sprach. Fräulein Straatmann wiederholte unge¬
duldig ihre Frage , und erst jetzt begriff Carlos, daß er rhr
antworten müsse.

„Ich finde, daß der Name „Schneekönigin" sich vortreff,
lich für sie eignet. Sie ist sehr schön, aber außerordentlich-
kalt !"

Lola lachte; sie war der Gräfin Beacham oft gmug rn
der Gesellschaft begegnet, um zu wissen, wie sehr die Kälte,

welche diese zur Schau trug , nur eine geheuchelte sei.
8. Kapitel.

Nach dem Diner zerstreute sich die Gesellschaft aufs neue
in den Garten.

Es war ein sternenheller, freundlicher Abend, dessen
Wohlthat man nach der Hitze des Tages doppelt empfand.
Nachdem man etwas spazieren gegangen war, drangen plötz¬
lich die Klänge eines Klaviers in die fülle Abendluft hinaus
und wenige Augenblicke später war vor dem Hause ein Tanz¬
platz inprovisirt , auf welchem die Paare im fröhlichen Reigen
dahinflogen . . ^ r .

Die Klänge der Musik lockten die wemgen Herren, welche
sich noch im Rauchzimmer aufgehalten, ebenfalls vor das
Haus.

„Elsa tanzt mit Herrn Melville", bemerkte Lola, zu Hugo
gewandt.

„Sie sind zu spät gekommen", neckte ihn nun auch dre
-Gräfin Beacham, „jener junge Enthusiast war flinker als
Sie . Der Arme ! Es mag nicht angenehm sein, so hoffnungs¬
los zu lieben wie er, sind Sie nicht eifersüchtig, Hugo?"

Er lachte — ein hartes Lachen.
„Furchtbar , so furchtbar, daß ich die Qual kaum zu be-

herrschen imstande bin , welche mich peinigt !" stieß er kurz aus.
„Ist es aber vernünftig ", forschte er, in einen ruhigeren Ton
übergehend, „daß Sie , Gräfin , sich der Nachtlust aussetzen?
Darf ich Ihnen ein Shawl holen?"

„Ich bedarf desselben nicht, mir ist gar nicht kalt. Wollen
Sie mich nicht zum Tanze auffordern ? Ich glaube allerdings,
daß dies auch ein Vergehen gegen das Verbot meines Arztes
ist, aber wenn Sie mich bitten, so werde ich der Versuchung,
zu tanzen , schwerlich widerstehen können."

„Ist es recht, wenn ich cs thue?" ftagte er. „Soll ich Sie
darin bestärken, der: Geboten des Arztes zuwider zu han¬
deln ?" . „ .

„Ist denn das Leben ein gar so kostbarer Besitz!" fragte
sie voll Bitterkeit , indem sie leicht ihre Hand auf seine Schul¬
ter legte.
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2. Mlagc ;mn„Wiesbadener General-Anzeiger".
Nr. 1.1. Donnerstag, den 16. Januar 1902.

Brief tanbenstation der Heeres-Verwaltung Ln Spandau.

Krueö Militardriestaubenhaus in Spandau.

Eine neue der Landesvertheidigung dienende Einrichtung,
die einzig in ihrer Art dasteht, wird demnächst in Spandau
ihrer Bestimmung übergeben werden. Es ist dies die Brief-
taubenzuchtstation der deutschen Heeresverwaltung . Stuf
einem freien , sonst noch unbebauten Gelände des Militärfis¬
kus erhebt sich in der Nähe der Stadt ein umfangreicher vier¬
stöckiger Bau , der schon durch sein seltsames Aeußeres gefällt.
An der nach Süden gerichteten Front des Hauses ist ein vom
ersten Stockwerke bis zur Dachhöhe reichendes Drahtgehege
von großer Ausdehnung ausgerichtet, welches, einen riesigen
Vogelkäfig darstellt. Im Innern des Hauses reihen sich über-
einander vier große Säle , von denen jeder viele hundert Käst¬

chen für die Tauben enthält . Die Vorrichtungen für die
Züchtung und Verpflegung der Thiere sind hier bis in die
kleinsten Einzelheiten getroffen, sogar „Krankenstationen"
weist jeder Saal auf. Der erwähnte Riesenkäfig dient den
Brieftauben zum Aufenthalt im Freien . Das Gebäude totri
fortan die Centralstelle des Brieftaubenwesens der deutschen
Armee sein; die Staion untersteht einem Direktor, der seinen
Dienst mit mehreren Unterbeamten versieht. Die Brieftau¬
ben werden an diesem Ort für die Aufgaben, welche sie im
Ernstfälle für den militärischen Nachrichtendienst zu erfüllen
haben, trainirt.

Eine Dcnkmalsbüste des berühmten Chemikers Prof , von Hof-
mann (1818—1892) ist in der Aula der Berliner Universität aufge¬
stellt worden. Sie hat , als Gegenstück zur Büste Langenbecks, in
der Südwesteckeder Aula einen bevorzugten Platz erhalten ; zu
ihrer Seite befinden sich die Büsten von Gustav Kirchhofs und Dor-
ner. Das neue Werk ist der Universität von Frau Bertha v. Hof¬
mann gestiftet und vom Bildhauer Hermann Hidding geschaffen.

Eine neue Diebesspezialität ist in Spandau aufgetaucht. Seit et¬
wa vierzehn Tagen werden aus den Häusern die „Treppenläufer"
nebst den dazu gehörigen Messingstangen gestohlen. Die Diebe
kommen offenbar .von außerhalb und bringen auch ihre Beute an¬
derswo in Sicherheit, da deren Verwerthung ^ in Spandau selbst
sehr schwierig sein würde. Diebstähle vorgeschilderter Art finden
fast täglich, meist in später Abendstunde statt . Bisher ist der Thä-
ter stets unentdeckt geblieben.

Der neue Entwurf zum Richard Wagner -Denkmal für Berlin.
Das Kaiserpaar sah das von Professor Gustav Eberlein soeben vol¬
lendete Hilfsmodell zum Richard Wagner -Denkmal für Berlin . Der
jetzt zur Ausführung bestimmte Entwurf zeigt die Gestalt Richard
Wagner's barhäuptig auf einem gedrungenen romantischen Posta¬
ment. Der Dichter-Komponist ist sitzend dargestellt aus einem rei¬
chen, ornamental geschmückten romantischen Sessel, über dessen
Rücklehne der Mantel fällt . Wagner ist, nach links blickend, charak¬
teristisch und in lebendig schaffender Thätigkeit aufgefaßt, beseelt
von den Eingebungen seiner Kämst. Das viereckige Postament zeigt
einen Untersockel und darüber ans seinen Flächen von kleinen ro¬
mantischen Säulen getragene Bogen. Vorn schreitet an der linken
Seite die jugendlich edle Gestalt Wolfram von Eschenbach's auf den
Stufen heran, huldigend zur Figur Wagner's aufblickend. Auf der
linken Seite des Postamentes ist Tannhäuser am Sockel niederge¬
sunken. Auch auf der entgegengesetzten Seite erhebt sich eine tra¬
gische Gruppe : Die Walkürengestalt Brünnhildes mit aufgelöstem
Haar, in der Klage um den getödteten Siegfried, der, von Hägens
Spieß durchbohrt, vor ihr ruht. An der Rückseite rundet sich das
Postament, und hier erscheint eine der Rheintöchter in graziös be¬
wegter Haltung; mit der rechten Hand zaust sie neckisch den Bart
des Alberich.

Durchgegangen. In Marburg machte sich ein noch sehr ju¬
gendliches ftemdes Liebespaar bemerkbar. Bald darauf traf auch
von Dillenburg die Meldung ein, daß dort ein junger Mann mit
noch einem jüngeren Mädchen entflohen sei. Das Signalement
daßte genau auf die Beiden, und so mußten sie sich bequemen, in
ucherer Begleitung die Heimreise anzutreten.

Der Revisor. Wegen ungewöhnlich dreister Schwindeleien,
denen ein ganzes Dorf mitsammt dem Gemeindevorsteher zum Opfer
gefallen ist, wird der Scheerenschleifer Heinrich Hammer aus
Frankfurt a. O. steckbrieflich verfolgt. Der Angelegenheit, die nicht
"Me komischen Beigeschmack ist, liegt folgender Vorgang zu
Grunde: Nach Aschitzau im Bunzlauer Kreise kam im vorigen
Herbst ein Mann, der sich für den „König!. Revisor Werner von
der Regierung in Liegnitz" ansgab und beauftragt sein wollte, den
-vtehbestand auf Seuchen hin zu untersuchen. In seiner Beglei¬

tung befand sich ein jüngerer Mensch, der sein Schreiber sein sollte.
Der Gemeindevorsteher hegte zuerst Bedenken. gegen den Revisor,
wurde aber beruhigt , als er ihm eine Bescheinigungvon dem Amts¬
vorsteher eines Nachbarbezirks vorzeigte. Diese bezog sich aller¬
dings ans eine ganz andere Angelegenheit. Die „Viehrevision" ging
darnach vor sich. In Begleitung des Gemeindevorstehers ging der
Herr „Revisor" von Gehöft zu Gehöft ; Pferde , Rinder , Schweine,
Schafe mußten ihm vorgeführt werden ; der Revisor betupfte die
Thiere mit dem Bleistift , fühlte den Herzschlag und machte sich
schließlich Notizen über seinen Fund . Zuweilen entnahm er einem
mitgeführten Medicinkasten auch Fläschchen mit Flüssigkeiten oder
Pulver , wovon sogleich etwas „zur Desinfizirung " der Ställe be¬
nutzt wurde. Jeder Bauer hatte 1 Mark 50 Pf . an ihn zu entrich¬
ten, der Gemeindevorsteher mutzte 6 Mark bezahlen. Die Ein¬
nahme des „Revisors " belief sich auf etwa 70 Mark , mit denen er
auf Nimmerwiedersehen verschwand. Auf eine Nachfrage des Ge¬
meindevorstehers bei der Vorgesetzten Behörde wurde die Sache als
Schwindel aufgedeckt. Der geriebene Scheerenschleiferist noch nicht
gefaßt worden. '

Ei» Veteran der Arbeit . Ein alter, bekannter Schriftsetzer,
Herr Benjamin August Meiler , ist in Dresden gestorben. Er war
am 25. April 1817 geboren, ist mithin fast 85 Jahre alt geworden.
Meller hatte in der alten Meinholdschen Hofbuchdruckerei seine
Lehrzeit durchgemachtund war darauf nahezu 50 Jahre in der Of¬
fizin der „Dresdener Nachrichten" thätig . Bewundernswerth war
die lang anhaltende geistige und körperliche Frische, welche dem Ge¬
nannten bis in sein hohes Alter treu geblieben ist. Der Verstorbene
war in Fachkreisen eine wohlbekannte und beliebte Persönlichkeit.

Neues zum Fall Ziethen. Bekanntlich ist im Sommer des ver¬
gangenen Jahres der Barbier Albert Ziethen nach siebenjähriger
Haft im Zuchthanse zu Werden a. Ruhr gestorben. Viele glauben,
damit gehöre der „Fall Ziethen" der Vergangenheit an. Diese
Meinung ist jedoch ein Jrrthum . Eine bedeutsame Publikation des
Berliner Rechtsanwalts Victor Fraenkl , welche dieser Tage im
Verlage von Chr . Limbarth (Moritz Schäfer) in Wiesbaden er¬
scheinen wird, behandelt unter dem Titel „Der jetzige Stand des
Rechtsfalles Ziethen" ausführlich die Lage der Dinge nach dem
Tode des Verurtheilten . Die Broschüre will es auch dem Laien¬
publikum ermöglichen, einen genauen Einblick in die Sache Ziethen
zu gewinnen und sich so ein klares Urtheil über diese, von den wei¬
testen Kreisen-für einen Justizirrthum gehaltene Affaire zu bilden.
Die Schrift wird eine dem Inhalt der Gerichtsakten entsprechende
Darstellung des Falles in kritischer Würdigung geben und mit All¬
gemeinverständlichkeitüber die verschiedenen interessanten Stadien,
welche die Angelegenheit bis zur Gegenwart durchlaufen hat, ein¬
gehend zu unterrichten suchen. Der Verfasser wird darin auch Aus¬
züge aus Briefen des verstorbenen Ziethen zum Abdruck bringen,
welche in psychologischer Hinsicht von hohem Werth für die Beur-
theilung des Falles sind. Ferner werden in der Brochüre die Er¬
gebnisse der neuesten Ermittelungen festgelegt, welche bis nach Peru
ausgedehnt wurden. Von ganz besonderem Interesse ist die in der
Fraenkl 'schen Schrift erfolgende Publikation der neuen medizini¬
schen Gutachten, mit welchen sieben Autoritäten , nämlich Dr . Ku-
rella , Prof . Oppenheim, Geheimrath Eulenburg , Prof . Wille, Prof.
Forel , Prof . Mendel und Dr . Julinsberger , nach dem gegenwär¬
tigen Stand der Hirnpathologie und Psychiatrie die Zeugenaus¬
sagen der tödtlich verletzten Frau Ziethen beleuchten. — Das ganze
Material , welches die Brochüre der Oeffentlichkeit übergiebt, wird
so zweifellos dazu beitragen , die Ueberzeugung von der Nothwen-
digkeit weiterer Bemühungen in der Sache Ziethen auch nach dem
Tode des Verurtheilten zu verbreiten , da es sich nicht blos um die
Ehre seines Namens , sondern darüber hinaus um die Reinheit und

XVII. Jahrgang.

Sicherheit des Rechtes handelt. Die Fraenfl 'sche Schrift wird in
allen Buchhandlungen vorräthig sein.

Ein netter Drohbrief . Dem „Freiburger Anzeiger", welcher
zur Ermittelung von Brandstiftern aufgefordert hatte, die seit eini¬
ger Zeit die Ortschaft Brand beunruhigen, ist folgender Drohbrief
zugegaitgen: „Dei Zeug in Blat Hab ich gelesen Aber sich dich nur
vor das ich dich nicht mol wagblotze Kugel un Streichhölzer sin do
wir hon schon ein Schandarm der de Nase in alles stekt mir brau¬
chen nich noch meh. wegen eich wird noch tücht gefeiert un du krigst
eine Kugel. Adje Fridel ." Das Blatt setzt auf die Ermittelung des
Schreibers eine Belohnung von 300 Mark aus.

Die Angelegenheit des Mörders Vidal , der an der Schweizerin
Hirsbrunner und vielen anderen Frauen Raubmord verübte, zieht
immer weitere Kreise. Jetzt hat die Staatsanwaltschaft von Stutt¬
gart den Untersuchungsrichter für den Fall Vidal um Auskunft
über den Mörder ersucht, da er auch verdächtig ist, im Sommer ein
der Halbwelt angehöriges Frauenzimmer in Stuttgart ermordet zu
haben. Es fragt sich, ob Vidal , der sich zur Zeit des Stuttgarter
Mordes in Allevard -les-Bains befand, sich von hier aus auf einige
Tage nach Deutschland entfernt hat.

Freigesprochen. Das Pariser Schwurgericht sprach den 23-
jährigen Mörder Martin frei, der seine Geliebte, die Tänzerin Alix
während einer Eifersuchtsscene erstochen hatte.

Polizeihunde . Das Pariser Rettungswesen hat einen neuen
Zuwachs bekommen durch — Polizeihunde. Außer den beiden bis¬
herigen starken Neufundländern hat Herr Lepine, der äußerst tüch¬
tige und beliebte Polizeipräsident von Paris , neuerdings sieben
prächtige Hunde von erlesenem Wuchs angekauft, die kürzlich zum
ersten Male alle zusammen am Rande der Seine spazieren geführt
wurden . Nächster Tage sollen sie in ihrer Dressur „auf den Mann"
geprüft werden, d. h. in einem kleinen Teich sollten sie an einer Glie¬
derpuppe ihre Schwimmkunst zeigen und auch wie schnell sie eine
Person aus dem Wasser an Land bringen können. - So wird der
Selbstmord durch Ertränken vermuthlich unmöglich werden, —
wenn gerade ein Polizeihund im richtigen Augenblick dazu kommt.

Eine liebenswürdige Justiz. Eine neue Verfügung des fran¬
zösischen Justizministers , die den Richtern anempfiehlt, im Verkehr
mit den Angeklagten FreunMchkeit und Milde walten zu lassen,
bietet dem „Figaro " Anlaß zu folgender Satire : Der Richter:
„Lassen Sie den Angeklagten eintreten. (Ein gemeiner Bandit und
ein Anwalt treten ein.) Pardon , Herr Angeklagter, wollen Sie
wohl die große Güte haben, Platz zu nehmen?" — Der Angeklagte:
„Sie haben nicht das Recht, mich zu verspotten. Sprechen Sie mit
mir wie mit anderen Menschen!" — Der Richter: „Seien Sie
doch nicht so unangenehm ! Nein, mein Freund , ich werde mit Ih¬
nen nicht sprechen wie mit allen anderen Menschen, ich werde sehr
höflich sein. Ich muß der neuen Verfügung gehorchen und die neue
Sprache im Strafverfahren respektiren. Setzen Sic sich aso, wenn
Sie nicht wollen , daß ich mit stehen beiben soll." — Der Angeklagte
sich setzend: „Ah ! das ist etwas Anderes !" — Der Anwalt : „Ich
möchte . . ." — Der Richter : „Schweigen Sie ! Ich spreche nur
mit dem Angeklagten . . . Haben Sie meine Vorladung erhalten?
Hat sie Ihnen nicht zu sehr mißfallen ?" — Der Angeklagte: „Ge-
rührt hat sie mich. Ihre Vorgänger waren viel familiärer. Als
ich die Zeilen las : „Herr Bibi la Trompette wird eingeladen, bei
dem Untersuchungsrichter den Thee zu nehmen", war ich sehr ge¬
schmeichelt. . . Mit Höflichkeit macht man aus mir, was man
will." — Der Richter : „Ich bin Ihnen für diese Worte sehr dank¬
bar . . . Hier ist übrigens der Thee . . . Viel Rum, nicht wahr?
(Er bedient den Angeklagten.) Auf Ihr Wohl! . . . Und jetzt
wollen wir plaudern . . . Wissen Sie , was man mir erzählt hat?
Es ist unerhört ! Man wagt es, Sie zu beschuldigen, ein altes Weib
erdrosselt und ihr Haus in Brand gesteckt zu haben, nur um flie be¬
rauben zu können!! Ist das möglich?" — Der Angeklagte: „Sie
sind viel zu gebildet und liebenswürdig , als daß ich mich Ihnen
gegenüber nicht als Ehrenmann zeigen sollte. Ja , also! es ist mög¬
lich. Es ist sogar noch nicht diF ganze Wahrheit, denn ich habe auch
das Dienstmädchen getödtet . ; ." - ■, Der Richter: „Sie haben
auch das Dienstmädchen getöhtet? Wirklich! . . . Noch etwas
Thee, wenn ich bitten darf ?" - Der Angeklagte: „Nein, ich danke
. . . Ich habe das Dienstmädchen mit diesem Nagel getödtet.
Uebrigens half mir Charlotte dabei . . ." - Der Richter: „Ach!
wie konnten Sie sich so vergessen! Ich möchte Sie bitten, einige
Tage mein Gast zu sein. Und dann gestatten Sie mir wohl, auch
Mme . Charlotte die Hand zu küssen?" - Der Angeklagte: „Ihnen
kann ich nichts abschlagen." - Der Richter: „Ich möchte Sie so¬
gar um den Nagel bitten , um mir eine Cravattennadel da¬
raus machen zu lassen? !" — Der Anwalt : „Aber erlauben Sie
. . — Der Richter : „Sie haben ruhig zu sein . . . oder neh¬
men Sie sich in acht!. . . Mit Ihnen brauche ich nicht höflich zu
sein! . . . Sie sind doch kein Mörder ! — Auf baldiges Wieder¬
sehen, mein lieber , mein sehr lieber Angeklagter! Ganz der Ih¬
rige !"

Ein neuer Bund . Auf einen Aufruf des „Martin " hat sich ttt
Paris ein „Verband zur Vertheidigung des menschichen Lebens" ge¬
bildet, der dn Milchpantschrn den Krieg erklärt. Zahlreiche Beitritts
erklärungen aus den Kreisen de, Abgeordneten, Senatoren , der
Aertze und der Bürgerschaft sind bereits eingelausen. Der Verband
will auf eigene Kosten Milchnntersuchungen vornehmen und die ent¬
deckten Panischer gerichtlich belangen.

In Monaco war man dieser Tage wieder einmal in
Aufregung . Nicht etwa über den Selbstmord eines nnglück-
lichen Spielers , über solche Alltäglichkeiten ist man dort erha¬
ben, sondern über dm Erfinder eines neuen „Systems ", mit
dessen Hilfe er die Bank zu sprengen hoffte. Diesmal war es
überdies der Träger eines stolzen Namens , Lord Roßlyn , der
seine in den Londoner Clubs erworbenen Kenntnisse der Fein¬
heiten der verschiedenen Glücksspiele zu einem „System " ver¬
knüpft hatte und wirklich mit Erfolg „arbeitete " . Sein Rtls
war ihm von Ostende bis nach der Riviera vorausgeeilt , hatte
er doch an der Nordsee „systematisch" 300000 Franken ge¬
wonnen . Doch in Ostende ging die Saison zu Ende und so
verlegte der Lord den Schauplatz seiner Thätigkeit nach Mo-
naco . Die gestimmte Spielerwelt der Teufelsküche an der Ri¬
viera sah mit Spannring dem Erscheinen des Engländers im
Spielsaal entgegen . Er kam , sah und — verlor ! Verlor in
kurzer Frist die in Ostende erbeuteten 300 000 Franken und
etliche darüber . Trotzdem schwört er, gleich seinen zahlreichen
Vorgängern , auf sein System . Die Spieler aber seufzen: Es
war wieder nir ! Nur die Herren Croupiers waren die ganze
Zeit über kühlgeblieben , wissm sie dock), daß es nur ein Sy-
stem giebt , mit dem man unfehlbar gewinnt : Man muß
„Bankhalter " am grünen Tisch in Monaco sein.
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und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt Emil Bommert in Wiesbaden»

Geschäftsstelle: Manritinsstrahe 8 . — Telephon No . 499.
Nr. 13. Donnerstag, den 16. Ja,mar 1962.

Bekanntmachung.
Die Herren Stadtverordneten iverdei, auf

Freitag , den 17 . Januar 1902
Nachmittags 4 tthr.

' » dm Burgersaal des Nathhanses zur Sitzung ergebenst
eingcladen.

Tagesordnung:
1. Gewährung eines Kredits von 300 M. zu den Kosten

der diesjährigen Pserdemustcrung, sowie Neuwahl eines
Taxators.

2- Antrag auf Erhöhung des städtischen Zuschusses zur
Unterhaltung der Volksbibliothckeii und der Lesehalle von
6000 auf 8000 M. pro Jahr.

3. Ankauf eines Grundstücks im Distrikt„Auf der Salz."
4. Austausch von Gelände zur Straßeuregulirung Ecke

Lcberb.-rg und Wilhelmshöhe.
5. Käufliche Erwerbung einer Grundfläche zur Er¬

breiterung der Dotzheiiuerstraße.
6. Acnderung des Fluchtliuienplanes der Schützenstraße.
I . Festsetzung von Fluchtlinien für das Terrain der

alten Jufautelie-Kaserue.
8. Aenderung des Fluchtliuienplanes für das Terrain

zwischen Aar- und Lahns,raße zwecks Verlegung eines Fuß-wegs.
9. Fluchtlinieuplan für die Erbreiterung der Lauggasse

zwischen Taunusstraße und Krauzplatz.
10. Herrichtuug eines abgeschtosseuen Raumes im Leih¬

hause zur Unterbringung der Demuiin'schen Sammlung.
II . Schaffung von zwei etatsinäßigenBnrcau-Asflstenteu-

stelien bei der Stcuerabtheilung des Magistrats.
12. Desgl . der etatsmäßigen Dienststelle eines ersten

technischen Assistenten für die Unterhaltung der städtischen
Gebäude, sowie Besetzung dieser Stelle.

13. Desgl. der etasmäßigen Dienststelle eines Redakteurs
des städtischen Badeblattes, sowie Besetzung dieser Stelle

14. Abänderung des Narmal-Besoldungsplans durch
Uebertragnug einer Dienststelle aus der GehaltsklasseB V
nach KlasseB, IV. " '

Ist. Feste Anstellung des Aeciieaussehers Wolfshol.
16. Desgl. des Acciseamtsdieners Ewert.
17. Nenivahl der ständigen Ausschüsse mit Ausnahme

des bereits gewählten Wahlausschusses, sowie Neuwahl von
Mitgliedern der gemischten Deputationen und Kommissionen.

18. Anfrage des Stadtverordneten Hartmann an den
Magistrat „wegen der Betricbseröfsnuug der elektrischen
Bahnlinie dinch die Mainzerstraße."

19. Antrag des Stadtverordneten Schroeder: „Die
Stadtverordneten- Versammlung wolle beschließen. den
Magistrat zu ersuchen, mit Rücksicht auf die gegenwärtige
gewerbliche Nothlage, die für die nächste Zeit in Aussicht
genommenen städtischen Arbeiten und Lieferungen(z. B. die
städtischen Arbeiterhäuscr und Wasserhnuschcn) ohne Verzug

zu vergeben, bei der Vergebung, bis auf Weiteres, nur in
Wiesbaden ansässige Handwerker und Lieferanten zu berück¬
sichtigen und von einer Vergebung an einen General-
Unternehmer abzusehen, auch darauf zu halten, daß die
Vergebung zu angemessenen Preisen erfolgt. Ferner : Bei
allen Arbeiten, welche die Stadt in eigener Regie ausführt,
bis auf Weiteres nur in Wiesbaden ansässige Arbeiter zuverwenden." ^

(Zu Nr. 3 berichtet der Finanzausschuß, zu Nr. 6 und
' kCr ®m Uait fI^ u®' ^ r‘ ^ Jer  Organisationsausschuß
und zu Nr. 17 der Wahlausschuß).

Wiesbaden , den 14. Januar 1902.
Der Vorsitzende

_ der S tatverord,rete,, -Versa,multtna.
Berdirigttttft.

Die Erneuerung des Asphaltbelages der Wandel¬
bahn in der alten Colonnade soll im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdiiiigen werden.

Verdingungsunterlagenkönnen Vormittags von 9 bis
12 Uhr im Bureau für Gcbäudeunterhaltuug, Friedrich-
straße 15, Zimmer 1, gegen Zahlung von 50 Psg. bezogenwerden. °

Verschlossene und mit der Aufschrift „G . U. 2 " ver¬
sehene Angebote sind spätestens bis
Montag , den 27 . Januar , Vormittags lo tthr,
hierher einzureichen. '

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart deretwa ericheiueuden Anbieter.
Zuschlagsfrist: 4 Wochen.
Wiesbaden, den 11. Januar 1902.

Stadtbauaiut, Abtheilung für Hochbau,
SBitreou für Gebäudeunterhaltuna:

840  _ Cuni  tz.
Bekanntmachung.

ienktag, den 31 . Jannar d Js ., Vormit-
in den städtischen Walddistrikten

„Kohlheer , „Psaffenborn " nnd „Schläferskopf"
folgendes Gehölz öffentlich meistbietend an Ort
nnd Stelle versteigert tverden r
1. 40 eichene Stämmchen,

*» b'rken- nnd eichene Stange » 2 . Claffe,
3 . 4 R »r. eich. Prügelholz,
4 . 5 buchene Stämme von 3,94 Festm.
3 . 3 Rm . buch. Stvckholz,
6 . 439 Rm . buch. Scheitholz,
7. 94 Rm buch Priigelholz nnd
8 . 8066 buch. Wellen.

Ans Verlangen wird den Steigerern Credit
bis znm I. September 1903 gewährt.

Znsammenkttnst Vormittags » Ubr vor
Kloster Clarcuthal .*1*34*67* 9

Wiesbaden, den 14. Januar 1902.
„ Der Magistrat.
080  I . V. : Körner.



MMlmchxng dkk Lm)es VklKchkriniPMöa»
Krffkn-Nch«

für den Kreis Wiesbaden (Stadt ) .
(tz 84 des Jnvaliden-Berstchernngsgesetzes vom 13. Just 1899.)

-dür di- nach dem v°rbe;eichne!en Neichsgesetze vcr,,chernngS.

Woche »beiträgc ,»
und zwar:

Für
Ei » Wochenbeitrag

in Lohnklasse_

§ 13 dcS
Statuts

1. Mitglieder der gcmeins.
Ortskrankenkasse zn Wies¬

baden.
Mitgl-KlasseI

' NI u. IV
, V u. VI

VII
2 . Mitglieder der Betriebs-
Krankenkasse für die bei dem
Wegebau des Bez .rksver-
baudes d. Regierungsbezirks
Wiesbaden beschäftigtenPer«

sonen zu Wiesbaden,
tz 5 und 16 des Statuts.

8. Mitglieder der Kranken¬
kasse der Glaser-Jnnnng z»

Wiesbaden.
4 Mitglieder der Kranken¬

kasse der Knfcr-Jnnnng zn
Wiesbaden.

5 . Mitglieder der Kranken¬
kasse der Metzger-Innung

zn Wiesbaden.
6 . Mitglieder der Kranken

kasse derSchneidcr -Jnnuug
zn Wiesbaden.

7 . Mitglieder der Kranken
kasse der Schreiner-Jnnnng

zu Wiesbaden.
8 . Mitglieder der Kranken

kasse der Schnlimachcr
Innung zn Wiesbaden.

9 . Mitglieder der Kranken
lasse der Tapezierer-
Innung z» Wiesbaden,
o ) MitgliederllasstI8 13 t II

de? Statut ; ^ m in
9a Mitglieder der Kranken

lasse snr die Bäcker-Innung
zn Wiesbaden.

§1 , de» ( MitgliederklasseI u.̂ Il
Statuts ( ” iv
9b . Mitglieder der Kranke»

lasse für die Fuhrherren
Innung z« Wiesbaden.

! Mitglieder-KlasseI" III
" IV

9e Mitglieder der Kranken¬
kasse für Tüncher-. Stucca-
teur-, Maler u. Lacktrer-
Innung zu Wiesbaden.

, MitgliederNasseI
8 11 des .. Ilu .HI
Statuts i „ iv

19 Mitglieder der Kranken¬
kasse der Maschiuensabrtk
W. Philippi zu Wiesbaden
«nd Dotzheim.

t a . deren durchschnittlicher
Tagelohn aus 3 Mk.

, festgesetzt ist . •
\ b . deren durchschnittlicher
" Tage!ohiians2.20 Ml.

festgesetzt ist

1 1 11 SSI ; IV 1 V
von

Pf.Pf. Pf. ! Ps. i Pf. !

14
20 — — —

24 — —
_ 30 —

1 — — — — 36

Der Wocheubeitrag bcvjeiiig' « ?<>b»-
klalie, in welch- der dreihundert-
facöt Beirag d-S »ach den Statute»
für die B-niessnnz der Kr.rnken-
kals-nd-iiräge zu Grunde zu legenden

wirtliche» täglichen Arbetts-
verdienjieS sällt.

§ 5 des ,
Statuts'

11. Mitglieder der Post-
krankeukafsen.

KlasseI bei einem Tagelohu bis
einschl 1.16 Mk. . . .

. ii bei einem Tagelohn von
mehr als 1.16 Mk. bis
einschl. 1.83 Mk. . . .

r HI bei einem Tagelohn von
,uehr als 1.83 Mk. bis
einschl. 2.83 Alk« . . .

. IV bei einem Tagelohn von
mehr als 2.83 Mk. bis
einschl. 3.83 Mk. . » .

V bei einem Tagelohn über
3.83 Mk.

12 . Lehrer und Erzielter.
a. mit einem JahresarbeitSverdienfl

bis zn 1150 Mk.
b. mit einem Jahresarbeitsverdimst

von mehr als 1150 bis 2000
Mark -

18. Alle in Land-- ». For,t-
wirthschaft beschäftigten
Bctriebsbeamte!».

14 — —

- 20

__ _ 24

30
36

30 —

Die W°chendeiträge derjemiM L-h»-
klnsse. in welche der w'.ikl ch.

arbeitsoerdie'tst fällt und zwar.

ivrhr
zooM. B.lÖM. cüvM. 1

bi»
SV M.

14 Pst

Ein Wockenbeitrag
der Lohnkiaiie_
ii in iv 1 V

von
Ps. Pf. Ps. ! Pi-

von von von
mehr mehr mehr

als als
cöo M.350 M. 6;X>M.

dis bis bis
550 M. 850 M. N50M.
20 Ps. 24 Ps. 30 Ps.!

20
24

20
20

24
24

14 . All« übrigen in der
Land- und Forstwirthichast
beschäftigten Personen , wel¬
che keiner der in unserer
Bekruntmachnug vom 14.
Dezember 1899 und deren
Nachträgen anfgcfiihrten
Krankenkassen angehöre « :

a) männlich.
b) weiblich.

15 . Alle in sonstiger Weise
beschäftigten Personen , so¬
fern sie einer der vorerwahn
ten Krankenkassen nicht an-
gehöreu:

a) erwachsene männliche Personen
b) „ weiblich? „
c) Lehrlinge über 16 Jahre
d) Lehrmädchen über 16 Jahre

Für diejenigen Personen,
welche als Loh» oder Erhalt
eine feste, für Wochen . Mo-
nate , Vierteljahre od. Jahre
vereitibarte haare
gütnng erhalten , sind Bel-
träge derjenigei » Lohnklapc
zn entrichten, in dereuGreN ic»
die baare Vergütung fällt,
sofern diese Beiträge höher
sind, als die nach der vor¬
stehenden Bekanntmachung

" ' M ? Verwendungvon Beitragsmarken

rÄflSÄ der är.
KLBeLnitlnutchnngsür den V.Merk -n g b(l
„ÄÄ Ä die Vh, it 'g - ber »erpfiich .-.- « «■{ {;

ßVlll. 9, ahlnnq^ »«rSrfeine Äuzahlun ^ stattfindet und der
"gL !e. IX  bei B - e n bi fl« n , d . - D.

iiii & issi
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W5̂rhfinienia?n ärbeitoeber bet volle Wochenbeiltag zu emtichlen, weichet

*■*'% !”Äf Ŝ ’Su ÄSÄ "5 p
Wockenbeitrag zu leisten. S . Arbeit-- und Dienstverhältnissen

tRM ”••'•S «?.,.:.v.,.{iNv.V.v.:
UZWHBZßUW
»KB •:» M

1.ich zur Au - b i l dNNg 'ur ch« , u ku n f t , gen̂ M f imKr«jsjstsä»-.».»
BWZLMZM
SrrffÄö ^ ^ K
biibeu(Se l b st ve t s ichet u n g).

1.

2.

ÜÜ :Ü
M -WWM-

•■SrSÄSlsbsÄ
asr »rÄ r : »«>" »-

Versicherte" bei denen die Botausschung.» fut die Betsick)et»ngs.

ULllig " ®'ibM,rrS? nT Bff “™ " °'ch' nicht dauernd etwetbr-

" "' ' Re ' f' eüvillche Versicherung ist an die Entrichtung «°n Bei.tSgeN
lTt -Ata£ nT '«TA 2». 0̂und

"Vfe -} ^ ^ 9S tn aÄeSÄS«.f£
,,„h hrr,„ »ottfebuna « taue  LiinliiNigviarien zu

Die ans ber Vetsichen.ngspslicht sich ergebenbe StotatMaf ^ et.

träge entrichtet werben. 3000
Cassel,  14 Dezember 1899.

Der Dorstand:
Riedesel Frhr . zu Eisenbach,

Landes-Direetvr.
Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch zur öffent¬

lichen Kenntnis; gebracht. _ Äifffril U
Wir machen daraus allsnierkfam, dag die Msseril l* »«»

1* htttfh Winnnttnarfmng der LandesverstchertMASanstalt»ä W»j*  w»„VSÄ™
' deu stnd und vom1. Januar lsd. -̂ s. ab Gettnug haven.

Wiesbaden, 11. Januar 190D̂er Magistrat.
Abtheilung für Bersicherungssachen.

«S ct(uwlw «Ä>ww«‘
Das TO\\ttax-©x\a1&ÄtVS*«\t ûx ^eix.

Unter Bezugnahme auf § W deTdmtschenWchrordnnngE
22 November 1888 werden alle dermalen stch hier ausyaiienoen

" " 'K " .Bw » iL - °- u - «ti -rt ' » « 1»
sich geboren und Angehörige des Deutschen Reichess '

2s dieses Alter bereits überfchrrtten, aber stch noch nicht vor
einer Rekrutirungsbehörde gestellt und

3s sich zwar gestellt, über ihre Mil' tarverhaltmsse ober noch
keine endgiltige Entscheidung erhalten haben,

ÄS , im SÄ Simm» Sb. 5 . . . V°->. »»« W » -

« - ? 'SSmX 'ü^ S ^ n« mmurnrnm,,  .

ÄÄes “liSI ii
Dienstag, den 7. Januar ct., mit den Buchstaben.r dis emicy. ö

Mittwoch den 8% St fic5i *S!leJeÄÄb ,cn Abis  einschl D.

«ML LSLAWUM
SULLSÄSLSSS * | FZzi
Dienstag, den 14. Januar er., mit den BuchstabenB dis em,a; ö

3 Die 1882 geborenen Militärpflichtigen.
Mittwoch, dm 15. Januar er., « it dem BuchstabenB
Donnerstag, den 16. Januar er., mit den BuchstabenA, u , a>,
Freitag, dm 17. Januar ct., mit dm BuchstabenE, F.
Sonnabend, dm 18. Januar er mit den Buchs abm G,
Montag, den 20. Januar er., mit dem Buchstaben H,
Dienstag, den 21. Januar er., mit dem Buchstaben K.
Mittwoch, dm 22. Januar er., mit dem Buchstaben L,
Donnerstag, den 23. Januar er mit dem Buchstaben M,
°i:-rpitnn den 24 Januar er., mit dm Buchstaben Je,
Sonnabend, den 25. Januar er mit den BuchstabenP, O.
Montag, den 27. Januar er., mit dem Buchstabens
Dienstag, den 28. Januar er., mit dem Buchstaben S,
Mittwoch den 29. Januar er., mit dm Buchstaben
Donnerstag, den 30. Januar er mit den BuchstabenW. X, N.

Z . »
Anmeldung ihre Geburtsscheine und die zuruckgesteli-. r Militär-

^diejenigen Militärpflichtigen, welche hier geboren oder
« « JgE

*ieM̂Mä7pflich !ige° Di°ns!b°?en. Haus- und Wirthschaftsbeamte
^andllwusdimm Handwerksgesellen. Erling - Fabrikarbeiter

welche im Besitz er » « ereujuauuu*,w- ; ~

wmmm
SS « « !

Nicht rechtzeitig emgereichte Gesuche werden n

tl5t' Wiesbaden, den 28. December 1901.
Der Magistrat.

In Vertretung:
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Im Pfnfdjhrß an bie Wfänberbevftcigenmg tverbenM?on-
tag , ben SO . Sanitär b.  IS ., Vormittags 11%
Jlfjr , im Leihhauŝ Neugasse 6s, Eingang Schulgasse, ver¬
schiedene gebrauste -Dlobilien,  als : 1 antike eiserne Kiste
mit gutem Verschluß, 1 Pult , 4 Tische, 1 Schränkchen,
1 Real , mehrere Stühle re., gegen Baarzahlung versteigert.

Wiesbaden, den 15. Januar 1902.
987  _ Die Leihhaus Depntation.

Heute , Donnerstag , vor« Vormittags 8 Uhr ab,
wird das bei der Untersuchung niinderivrrwhi lefundene Fleisch
einer Kuh »u » O Pfg . und eines Schweines zu 50 Pfg.

das Pfund unter amtlicher Aufsicht der Unterzeichnete» Stelle auf der
Freibank verkauft.

An Wicderverkäufer(FleischhSudler, Metzger, Wurstbereiter und
Wirthe) darf das Fleisch nicht abgegeben werden. 880

Städtische Schlachthaus -Verwaltung.
Dienstboten Abonnement

des städtische» Krankenhauses.
Die Dienstherrschaften werden hiermit dringend gebeten,

bei Ueberweisung erkrankter Dienstboten an das städtische
Krankenhaus die letzte Abonnements-Quittung mit hierher
zu übersenden oder dem betreffenden Dienstboten einen Zettel
mit Angabe der Nummer des Abonnements als Legitimation
mitzugeben, worin der Wunsch der Dienstherrschaft zur Auf¬
nahme des Kranken zum Ausdruck gebracht wird.

Wiesbaden, den 11. Januar 1902.
893 Städt . Krankenhaus Verwaltung.

M1W OdttlraWile.
Die Anmeldungen für das nächste Schuljahr werden

Donnerstag , Freitag und Samstag (den 16., 17. und
18. Januar), Borniittags von II bis 13 Uhr , auf
meinem Amtszimmer entgegen genommen. Vorzulegen sind
der Geburts - und Impfschein, sowie das letzte Schul-
zeugniß.

Wiesbaden, den 14. Januar 1902.
937__ Der Direktor : Gnth.

Fremden- Verzeichniss
vom 15 Januar 1902 (aus amtlicher Quelle).

Adler, Lane^asse 32.
Loewenhaupt , München
Laasen , Krefeld
Bahnhof-Hotel Rheinstr . 23
Loewenthal , Eschwege
Tannenbaum , Frankfurt
Schaufele , Zaisenhausen
Schöufele , Fr ., Zaisenhausen
Deinert , Strassburg

Schwarzer Bock,
Kranzplatz 12.

Beichardt , Asehersleben
Illing , Fr ., Berlin
Graves , Dr . med ., St . Louis
Neumann , Wloctawek

Einhorn, Marktstrasse 30.
Hanf , Mannheim
Moser , Wilberg
Avriel , Frankfurt
Kahn , Dresden
Lotz , Giessen
Baumblatt , Köln
Seidel , Arnstadt

Englischer k
Kranzplatz 1L

Jakoby , Offenbach
Lenze , Esslingen
Erbprinz, Mauritiusplatz 1
Wagner , Dauborn
Söller , Dorfprozelten
Kettler , Kfm ., Mainz
Kilb , Hannover
Grüner Wald Marktstrasse.
Beiss , Mannheim
Beekert , Frankfurt

Mendel , Paris
Frey , Kaiserslautern
Ioel , Berlin
Gauss , Sindelfingen
Daube , Heilbronn
Ickruth , Frl ., Paris
Welle , Frl ., Paris
Lempc , Traben
Grob , Annaberg
Sohöller m. Fr ., Dornholzhau¬

sen
Huber , Kfm ., Karlsruhe
Lindenstaedt , Berlin
Friedmann , Hamburg
Adler , Frankfurt
Friede , Berlin
von Scheven , Köln
Meyer , Duisburg
Hinkel , Wetzlar
Müller m. Fr ., Berlin

Happel, Schillernlatz 4.
Grubner m. Fr ., Köln
Stein , Aachen
Luft , Nürnberg

Hotel Hollenzollern,
Pauli nenstrasse 10.

Tromm , Mülheim
Kaiserhof

(Augnsta -Victoria -Bap
(Frsnkfnrterstr . 17.

Carrouehö , Salon
Karpfen, Delaspeestr . 4.

Falk m. Fr ., Worms
Grein , Mainz
Serdes , Büdesheim
Erlmann m. Fr ., Erfurt

i Frank , Düsseldorf
Morgenstern , Königsberg
Otto , Stuttgart

Metropole & Monopol
Wilhelmsfcrasse 6 u. 8.

Frank m. Fr ., Dillenburg
Allolio , Haspe
von Köckritz , Schlesien
Buxbaum , Marburg

Minerva,
kl . Wilelmstr . 1—3.

Erdmann , Varel
Reynolds , London

Rassauer Hof,
Kaiser Friedrichplatz 3.

von Werthern , Frhr ., Berlin
Fischer , Fr ., Fürth
Lehma , Antwerpen
ßternheim m. Fr ., Hannover
Nonnenhof, Kirclig .39/41.

Hartmann , Karlsruhe
Franke , Frankfurt
Wietz , Berlin
Haymann , Köln
Zehnter , Köln
Leick , Köln
Bernstein , Köln
Mayer , Mannheim
Fanz , Mannheim
Lachmann , Berlin
Fritz , Kreuznach
Michaelis , Berlin
Heyterhoff , Kfm ., Krefeld
Menne , Diez

Quisisana,
Parkstrasse 4, 5 & 7.

von Jacobi m. Farn ., Klagen-
furt

Reiehsnost, Nicol^ tr. 16.
Könne , Dr . m . Fr ., Nürnberg
Werner , Würzburg
Köhler , Schmalkalden
Gemüt , Kassel
Lesse , Riesenbrock
Rhoin-Hotei . Rhp n fr 16.
Seligsohn m. Schwester , Riga
de Haas , Dr ., Zürich

Römerbad,
Koohbrnnnenplatz 3.

Götze , Leipzig
Weisses Ress,

Ko «.).hrnnnenpl . 2.
Klemm , Pirna

Rau ff t, Schmargendorf
Richter , Fr ., Gotha
Savoy - Hotel, ßiirenstr . 3.
Passmann , Gelsenkirchen
Taunus-Hotel, Rlieinstr. 19
Folien , Bremen
Elkan m. Fr ., Posen
Tlialemann , Bernburg
Greiner m. Fr ., Erfurt
Sonntag m. Toeht ., Weimar
Gross , Stendal
Hübner , Schlesien

Union, Neusrasse 7 .
Kneisel , Stromberg
Wedler , Frankfurt
Pütschmann , Nürnberg
Lehmann , Konstanz
Schönberger , Mannheim
Heldner , Leipzig

Victoria , Willielmstr. 1.
Wambolt , Schloss Weinheim

Vogel. Rlieinstr. 27.
Eberling , Buchholz
Erler , Leipzig
Schroeder m. Fr ., L.
Schorn , Velbert
Feigl , Köln
Gerwein , Hilden

Weins Bahnhofstr . 7-
Sondermann , Dresden
Zils , Oberlahnstein
Baumann , Diez

Wiihelma,
Ronnenhergerstr . 1.

Genter , Frankfurt
lu Priratiiänseru ;

Villa  H ert li a,
Neubauerstrasse 3

Hirst , Fr ., London
Ross , Frl ., London
Sliand , London
Augenheilanstalt für

Arme.
Fassbender , Katharina , Eltvilla
Schaaf , Gertr ., Rückershausen
Schmidt , Jacob , Oberlahnsteiu
StKhler , Johann , Kirberg
Bootz L., Schornsheim
Germann , Friedr ., Pirmasens
Schmidt , Franziska , Mainz
Funk , H ., Mainz
Klein , Elise , Alzey
Stillger , Heinrich . Diez
Schaub , Job ., Rüdesheim
Best , Hermann , Flieden
Butzbach , Wilhelmine , Burg-

schwalbach

Russischer Hof,
Geishprerstr . 4.

Andre , Fr ., Potsdam
Stiller , Fr ., Berlin

Kurhaus zu Wiesbaden,
Donnerstag , den 16. Januar 1902,

Abonnements - Konzerte
des städtischen Kur - Orchesters

Nachm. 4 Uhr.
unter Leitung seines Kapellmeisters , des Kgl. Musikdirektor

Herrn Louis Liistner.
1. Prinz Heinrich -Marsch
2. Ouvertüre zu „Boccaccio“
3. Schwedische Tänze , Suite
4. Prelude aus „La Vbrge “ .
5.  Ouvertüre zu „Der Wasserträger ,
6. Alt -Wien , Perlen aus Lanners Walzern
7. Le calme , Meditation für Violine

Herr Konzertmeister Inner.
8 . VI . ungarische Rhapsodie . . '

Abends 8 Uhr:
unter Leitung des Konzertmeisters Herrn Hermann Irmer.

1. Ouvertüre zu „Waldmeister “ . . ■ ' " ■
2. lligandon aus „Dardanus “ .
3. Elegie . . . . . . .
4. Minnesänger , Walzer . . . .
5 . Chor und Ariette aus „Der Postillon von

Lonjumeau “ . Adam.
6. Vorspiel zu „Loreley “ . M Brach.
7 Fackeltanz aus „Der Landfriede “ . , . Brüll.
8. Lustiges Marsch -Potpourri . . . . Komzäk.

Eilenberg,
Suppe.
M Bruch.
Massenet.
Cherubim.
Kremser.
Gounod.

Liszt.

Job . Strauf
Rameau.
Moniuszko
Sabathil.
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Heikle Sache.
Schon hatte Britanniens Königin
Bestimmt die Prunk -Toiletten.
Die zunr zukünftigen Krönungsfest
Bei Hof zu erscheinen Hütten
Die Damen der Pairs aber sprachen : Darin
Seh 'n mir von Geschmack keinen Schimmer!
Oh no, in Gewändern von solchem Schnitt
Erscheinen zum Feste Mir nimmer !"
llnd siehe, da hat sich zu rechter Zeit
Die Herrscherin anders besonnen:
Nun schuf nian Dessins von besserem chic.
Und die „Peeresses " haben gewonnen!
Wie nett und klug von der Königin,
In Gnaden bald einzulenken.
Statt an der empfindlichsten Stelle noch gar
Die Damen des Adels zu kränken!

Sie hat die Wahrheit des alten Spruchs
Auch auf dem Thron nicht vergessen:
In Toilettenfragen ist nie
Mit Damen gutKirschen essen!

Kladderadatsch.

lNachdruck verboten.)

Ein Atelierstreich.
Humoreske von Robert Kampe.

Die Geschichte von „zwei Knaben , die ein Mädchen lieb
hoben ", wiederholt sich täglich in unzähligen Variationen,
nur der Ausgang ist sehr verschieden und am besten ist es,
wenn er , wie in unserem Falle , lustig ist.

Der eine der beiden „Knaben " war der Afrikareisend:
und Leutnant a . D . Hans von Wenden , der andere der Ma¬
ler Otto von Scharlach , und das „Mädchen " war die junge
Wittwe Gräfin Else von Wartenburg.

Nun hatte der Afrikareisende aus dem schwarzen Erd¬
sheil einen Neger mitgebracht , den er als richtigen Wilden
bezeichnete, einen Schwarzen , dem es an jeglicher Kultur
mangelte , und den Hans von Wenden überall sehr bewundern
ließ . Eines Tages sagte der Maler , der abgesehen von der
Nebenbuhlerschaft , mit dem Afrikareisenden befreundet war,
zu diesem:

„Du könntest mir eine Bitte erfüllen . Ueberall hört mau
fo viel von den naiven Urtheilen Deines Negers , und seine
Aeußerungen werden belacht und angestaunt . Da ist mir der
Gedanke gekommen , mein neuestesB -ild , eine bretonischeLcmd-

schaft, von Deinem Wilden beurtheilen zu lassen. Willst Du
ihn nicht einmal zu mir schicken?"

„Und was erwartest Du von diesem Experiment ?" frag¬
te Wenden erstaunt.

„Ja , glaubst Du denn , unsereins könnte aus den Zei¬
tungskritiken ettvas lernen ? Da werden wir nur getadelt,
bestenfalls gelobt . Aber so «inen von der Kultur unbeleckten
Wilden zum Kritiker zu haben ist ein ganz anderes Ding . Der
steckt uns mit einein einzigen Satz ein Licht auf , woraus wir
Künstler viel lernen können . Willst Du mir also Dcinkn Ne-
ger einmal herschicken?"

„Recht gern , ich bin selbst auf den Eindruck 'neugierig,
den Dine geniale Kunst auf den Wilden Hervorbringen ivird.
Ist es Dir gelegen , wenn wir morgen Vormittag in Deinem
Atelier erscheine ?"

„Ist mir ganz recht. Aber noch eins . Für 12 Uhr hat
die Gräfin von Wartenburg ihren Besuch in meinein Atelier
zugesagt , — Du siehst, daß ich edel und vorurtheilslos bin,
— es wird sie vielleicht jedenfalls interessiren . Deinen Wilden
als Kritiker kennen zu lernen , vorausgesetzt , daß Du mir da¬
für Gewähr leisten kannst , daß der Wilde sich in zivilisirter
Damengesellschaft wenigstens verhältnißmäßig zu bewegen
versteht ."

Der Afrikareisende betheuerte , daß sein schwarzer Diener
in dieser Beziehung völlig salonfähig sei und entfernte sich,
erfreut darüber , daß sein Nebenbuhler die Geleg '»heit , eilt
ungestörtes Beisammensein mit der Gräfin genießen zu kön¬
nen , so leichtsinnig verscherze und ihm die Möglichkeit essen
lasse, seine afrikanischen Thaten gegen die Kunst des Freun-
des ins Feld zu führen und vielleicht triumphiru zu lassen.

Am folgenden Vormittag gegen 12 Uhr stand er auch rich¬
tig mit seinen : Wilden vor den: Hause Ofto von Scharlachs.
Gerade als er hineingehen wollte , trat ein dem Afrikarcisen-
den bekannter Kunstkritiker heraus.

„Nun , wie hat Ihnen das neueste Gemälde meines
Freundes Scharlach gefallen ?" fragte We>wen.

„Sehr schön! Eine wunderbare Malerei , nur ein wenig
zuviel Roth !"

„Haben Sie dieses Urtheil auch dem Maler gegenüber
gefällt ?"



„Gewiß, sogar mit genau denselben W .' rl -n. Wenn ich
Mein Urtheil einmal ausspreche, so steht es auch fest. m

Ja Sie sind ein bewunderungswii cb r Mrtttrer ,
schmeichelte Wenden. „Wer was sagte die Gräiin Wartenburg
zu Ihrem Urtheil ?" , ' . .

„Ah, Sie wisim, dah die Dame ofieit tft ? feuchte der
Kritiker erstaunt . „So ein Afrikareisender ist doch der richnge
Doktor Allwissend. Was sollte die Gräfin wohl sagen? Mel»
nem Urtheil wird selten widersprochen." ^ t , .

„Es wäre auch eine Vermessenheit", Pflichtete Wenden bei.
„Aber nun muß ich einrnal selbst hinaufgehen , um zu sehen,
ob Sie Recht haben."

Der Kritiker entfernte sich grüßend , der Afrrkarersende
trat mit seinem Neger scheinbar ins Haus , tonnte aber raum
die Zeit erwarten , bis der Kritiker um die Ecke gebogen war.
Dann trat er wieder heraus und sagte zu seinem schwarzen
Diener:

„Merk auf ' Apollo. Man wrrd Drr oben em großes Bild
zeigen, und sobald man fragt , wie es Dir gefällt, wirst Du
antworten : „Sehr schönt Eine wunderbare Malerei , nur ein
wenig zuviel Roth !"

Er sagte dem Schwarzen diese Worte so oft vor, bis die-
ser sie geläufig wie ein Papagei nachplappern konnte.

Wenden freute sich schon vorher iiber die Ueberraschung
des Malers und der Gräfin , wenn sie aus dem Munde des
Wilden genau dasselbe Urtheil hören würde, wie von dem Krr-

Als er mit seinem schwarzen Diener das Atelier betrat
und sowohl den Maler als die Gräfin begrüßt hatte, sagte er
scherzhaft zu der letzteren:

„Sie erlauben wohl, Gräfin , daß ich Ihnen btcien Herrn
vorstelle. Der Neger Apollo, Frau ,Gräfin Wartenburg ."

Der Neger hatte selbstverständlichvon dem Sinne dieser
Vorstellung keine Ahnung und glaubte , jetzt sei die Zeit ge¬
kommen, sein eingelerntes Sprüchlein herzusagen. Dre Gra-
sin stark fixirend stieß er die Worte heraus:

„Sehr ' schön! Eiire wunderbare Malerei , nur ein wenig
zuviel Roth !"

Man kann sich die Verlegenheit des Asrikarersenden den¬
ken, um so mehr, als die Gräfin in der That etwas Roth auf-
gelegt hatte. Sir erhob fich und indem fie dem Asrikareisen-
den Blicke zuwarf , die man als wahre Dolchstiche bezeichnen
kann, rauschte sie hinaus.

Diesmal hast Du gewonnen", sagte Wenden zu seinem
Freunde , während er den: Neger einen Stotz gab, daß drr ar-
me Schwarze gegen die Wand taumelte.

ichen der Zeit.
Es merkt die schlechten Zeiten
Auch uns're Lotterie,
Der unbegeb'nen Loose

So viel wie jetzt, gab's nie.

Besuch bei Kitchener.
A,n Tische sitzt Herr Kitchener, schreibt und lügt
Zwß unter ihm schon die Bank sich biegt.
Da kommt ein Brief mit der Hiobspost:
's hat wieder 'ne Menge Volks gekost't.
Vor Aerger vergißt der Kitchener sich,
„Der Teufel ", so ruft er, „hole mich"
Kanin ist das Wort seinem Munde entfloh'n,
So steht auch bei ihm der Teufel schon."
„Geholt zu werden ist dein Begehr?
Q Kitchener, eilt es denn gar so sehr?
Viel lieber lass' ich dich noch hier,
So ein höllisch Vergnügen machst drr mir.
Ich bist' dich, fahr nur so weiter fort , ^
Du guter Kitchener mit Brand und Mord.
Ich hol' dich, du kannst ganz ruhig sein.
Dann heizt Großmutter schön dir ein."

(Kladderadatsch.)

(Nachdruck verboten.)

Der Künstler.
Skizze von Franz Wichmann (München.)

Heinrich Grünzweigs größter Lebenswunsch war endlich
in Erfüllung gegangen, rascher, als er's gedacht, obwohl er da-
rüber fast vierzig Fahre geworden war.

Wmn man mit Zaunanstreicbeir anftng und schließlich
den Theatervorhang der Sommerbühne zu Wuppheim an der
Wanke malte , so war das ein Erfolg , wie er ihn kaum je zu
hoffen gewagt hatte , llnd dieses große Werk hatte rhm auch
die Mittel zur Erreichung seines Ideals verschafft.

Obwohl ihn wahrer Künstlerstolz erfüllte, war er doch zu
bescheiden gewesen, je von einer Reise nach Italien zu trau-
men. München that es auch — und was ihn besonders dort«
hin zog, war der Umstand, daß daselbst die Kunst stets in Ver-
bindnng mit dem Bier genannt wurde.

Nachdem er seinem Aeußeren noch einen möglichst maler-
ischen Anstrich gegeben, die Haare trotz derSommerhitze ungD

fcheert gelassen, eineii weichen Schlapphut bei einem Trödler
erworben ruid eine Weltschmerzkravattea la fin desiecle ange¬
legt, hatte er die Reise angetreten , und bereits 8 Tage wollte
er in der prächtigen Jsarstadt . _

Aber mit unseren Wünschen ist es eigen. Ihre Erfüllung
gebirt nur wieder neue Wünsche und die Ideale öesriedigen
mehr in der Borstelliing ihrer Ersülluiig , als durch diese selbst.
Das erfuhr auch Heiiirich Grünzweig . Die Biere hatte er in
allen Variationen stndirt , die Galerien und Museen, sogar das
Panoptikum u. die Weltpanoramen durchwandert, aber eins,
das Letzte, was er sich als das Höchste gedacht, fehlte noch im-
mer. Er hatte noch keinen Künstler gesehen, geschweige denn
keniien gelernt . Nun lief schon in zwei Tagen sein Retour-
billet ab. und die Hoffnuiig schwand immer mehr.

Wieder war er ein Paar Stunden vor dem Künstlerhaus
ans- und abgewandert , das ihm wie das verschlossene Para¬
dies erschien. Er hatte geglaubt , daß man hier wie beim The¬
ater die Künstler beständig ein- und ausgehen sehe. Da wür¬
de mich seine äußere Erscheiung sogleich auffallen und jeder
das Genie in ihm errathen . Aber die da vorübergingen , be-
achteteii ihn gar nicht. Schließlich kam er dahinter . Das
waren ja alles nur Engländer und andere mit Bädecker be-
waffnete Fremde, di« in der Restauratton . des Künstlerhauses
verkehrten. „ .

Sehr niedergedrückt und dnrsttg gab er endlich sein Po-
stenstehen auf und schloß sich denr Menschenstroman, der mit
der Dämmerung zu den Kellern hinauswogte . Jede kühle
Quelle tvar ihm recht, und auf den Jnsttnkt der Minchcner
konnte man sich unbedingt verlassen. Bald war er in dein
schatttgen Augustinerkeller gelandet und fand etwas abseits
noch einen unbesetzten runden Tisch. Vor seinem Maßkrug
stellte er trübe Betrachtungen an über das , was er sich von
einer Kunststadt vorgestellt — und was sie in Wahrheit war.
Aber bald störten ihn naheiide Schritte . Wie er aiifsah, durch¬
fuhr ihn ein freudiger Schrecken.

Ein Paar , das anderswo keinen Platz nuhr fand, näherte
sich dem Tische. Dem Aussehen nach mußte der Herr ein
Künstler sein, llnd erst die Dame ! So etwas Schönes, Zier-
liches. Elegantes bekam man in Wuppheim an der Wanke nie
z>i sehen! — Als die Beiden, Platz nehmend, ihn höflich grüß-
tm , riß es ihn vor lauter Respekt förmlich von seiner Bank

+ Eine Weile getraute er sich nicht, sie anzublicken und be-
lauschte nur , das Gesicht hinter einem Zeitungsblatt verbor-
gen, ihre Unterhaltung : , rirr -*  ^

„Aber zu lange dürfen wir heute nicht bleiben, Jakob ,
meinte die jung-e Dame, als d̂ r Herr die Kellnerin heran-
tviiikte, „Du weißt ja, inorgen, am Samstag , muß ich immer
früher ins Atelier ; da (siebt es besonders viel Arbeit."

Heinrich horchte hoch auf. Atelier ! — Also hatte er sich
nicht getäuscht, lliid auch sie war Malerin ! — Das uberttaf
noch seine Erwartungen.

Der Herr rückte etwas unruhig auf seinem Stuhl.
„Weiin's nur nimmer nöthig wäre, daß Du zu Goldammer
als Modell gingst! Wer heutzutage wird ja die Kunst so
schlecht bezahlt." — , .

Heinrich rückte ebenfalls aus seinem Sitze m neuer, star-
ker Ueberraschung. Ah - er hatte sich geirrt , — sie war em
Modell ! Vielleicht das seine — und zugleich des Künstlers



Geliebt«, denn ein zärlliclsetz Berhältnitz Wtien unter den '
Beiden zu bestehen. Die Entdeckung umgab das Paar m
feinen Augen mit einem glänzenden Schimmer von Romantik.
Aber einer der großen Meister mußte wohl nicht vor ihm sitz¬
en. Sie sprachen ja von schlechter Bezahlung . Künstler-
Elend also ! Das gab ihnr Muth — er fühlte sich den Beiden
verwandt und legte die Zeitung bei Seite . Ja — mit dem
nöthigen Geld — da wäre auch er ein anderer geworden! —

„Schau , ich wollte ja gern das Meine thun ", fuhr die
Dame fort, — „wenn Du nur einmal selbständig würdest.
Immer für einen anderen Meister schaffen, ist doch nicht das
Rechte."

Heinrich Grünziveig wurde immer erstaunter . Was das
für Verhältnisse waren ! Da hatte er es in Wuppheim an der
Wanke noch besser! Ein Künstler mußte hier im Solde des
Anderen arbeiten ! — Die fieute thnten ihm ordentlich leid.

„Das ist schon wahr ", versetzte der Herr, mit der schlanken
»eißen Hand der Schönen s'üelend, — „man braucht nicht so

alle Moderichtungen mitzumachen wie in dem Tanmmhemr-
schen Atelier, könnte mehr für den Geschmack eines bestimm¬
ten Publikums arbeiten. Im Modernen kann man wirklich
nie neu genug sein, alles will sich emanzipiren. Als der
Prinz von Wales noch den Ton in den Salons angab , war es
viel besser, aber, seit der alt und König geworden, scheint er
sich gar iiicht mehr um die Kunst zu kümmern."

In Heinrich regte sich plötzlich ein Geist des Widerspruchs,
denn er war ein begeisterter Burenfreund , und das lieh ihm
auf einmal den Muth , sich in die Unterhaltung zii mischen:

„Aber erlauben Sie , Herr , ich weiß doch auch, ivas in der
Welt vorgeht, — auch bei in,8 liest man Zeitungen , aber das
habe ich noch nie gehört, daß der König Eduard sich für Kunst
interessirt und davon etwas versteht."

Der Angeredete sah verwundert und beleidigt auf und
auch das schöne Modell warf dem Sprecher einen gering¬
schätzigen Blick zu. _ , . .

„Das weiß doch jeder rgebildete Mensch", entgegnete der
Herr in gereiztem Tone, „daß der Prinz von Wales tonan¬
gebend in unserer Kunst war . Denn Geschmack hat er gehabt
und verstanden hat er auch was . Farbe , Form , Eleganz , der
ganze moderne Fortschritt rührt von ihm her. Schauen
das iveiß ich alles von dem englischen Baron , der uns so v,el
Aufträge giebt. Grad ' eine Lust und Freude ist's , für den zu
arbeiten ." . „ , .. ,

„Wenn er nur nicht so ein leichtimmger Lebemann war
und überall Schulden machte", fiel die Dame ein, „den letzten
Nanking aus Eurem Atelier hat er ja immer noch nicht be
zahlt , wie Du sagtest!" —

Heinrich Grünzweig ging es wie ein Mühlenrad im Kopfe
herum. Man mußte wohl noch recht dumm sein, da draußen
in Wuppheim an der Wanke. Auch schämte er sich, so wenig
von der Moderne zu wissen, von der man überall redete. Da¬
rum hätte er sich doch vor feiner Abreise noch kirmmern souen!
Alle diese technischen Ausdrücke verstand er gar nicht. Von
Oel , Kreide, Kohle, von Aquarell und Pastell hatte er ja schon
gehört, — aber was war ein Nanking ? — Und selbst die Na¬
chen jedenfalls berühmter Meister, die soeben erwähnt worden
waren , wie Goldammer und Tannenheim hatte er noch nicht
einmal gehört. Er wäre ganz kleinlaut geworden, wenn er
nur den König Eduard hätte verdauen können. Aber das er-
bitterte ihn auf's Neue.

Die Achseln zuckend lächelte er ungläubig : „Freilich,
wenn's ein englischer Baron sagt, — muß es wohl wahr sein,
— die Engländer sagen ja immer die Wahrheit ."

Dieser dreiste Spott war dem Anderen doch zu viel:
„Hören's ", rief er ärgerlich, „die Engländer gehen mich

sonst auch nichts an , und von denen red' ich hier nicht, — aber
alles, was recht ist, — ich— weiß nicht, wer Sie sind, — mein
Name ist Jakob Wutz, — aber wissen's, — von Dingen , die
Sie nicht verstehen, sollten's auch nicht reden, und was die
Kunst betrifft —" .

„Was", fuhr Heinrich mit rothem-Kopfe und bis ms
dierfte gekränkt auf, — „ich verstehe nichts von der Kunst.

Der Andere ließ ihn nicht ausreden.
„Daß Sie kein Kollege von mir sind, Hab' ich gleich ge¬

merkt." . ■ , _ . . ,
„Aber erlauben Sie ", fiel ihm Heinrich ms Wort , — ,.' ch

kwb' zur allgemeinen Zufriedenheit den Vorhang "

„Emen Vorhang nahen " , iaätze ver Anvere mE , „iraLN
gehört freilich nicht viel, — aber wenn man . wir ich, cckade-
misch gebildet ist, —" er warf sich in die Brust und zwirbelte
seinen langen , schwarzen Schnurrbart , der ihm nach chinesi¬
scher Art etwas melancholisch über den Mundwinkel hinab-
hing, „dann wird man wohl ein Wort über die Kunst mitte-
den können!" ä ,,

„Ja , ja ", setzte die ebenfalls beleidigte Dame hinzu,
„mein Mann —" ^ _

Heinrich Grünzweig griff sich an den Kopf. Das wurde
ja immer schöner. Sie tvar die Frau des Künstlers und
stand Anderen Modell. — Himmel, — waren das Zustände!

„Mein Mann ", fuhr die Schöne, ohne auf seine Ueber-
raschung zu achten, fort, „hat zwei Jahre in Berlin studirt auf
der Akademie für höhere Bekleidungskunst!"

„Und daß ich bei Tannenheim u. Co. als erster Zuschner-
der engagirt bin", fügte Herr Wutz hinzu, — „denke ich: sagt
Ihnen genug. Da lernt man 's, wer die Moden macht, wer
das größte Knnstverständniß hat, — und auf den Prinzen von
Wales lasse ich nichts kommen. Wenn's aber mir nicht glan-
ben wollen, Herr , so fragen Sie meine Frau , die in der ersten
Damenschneiderei unserer Stadt , bei Samuel Goldammer,
als Modell angestellt ist —"

„Danke, danke, ist nicht nöthig."
Heinrich Grünzweig, der aus allen Himmeln gestürzt

war , erhob sich mit seinem ganzen Künstlerstolz.
„Wir haben uns mißverstanden, mein Herr, — ich Hab

nicht gewußt, daß Sie ein Schneider sind, sonst hätt ich
Ihnen gern recht gegeben mit dem König Eduard . Das weiß
ich aus >den Zeitungen , so gut wie Sie . Aber ich Hab' ge¬
glaubt , — Sie sprechen von der wirklichen Kunst, — denn —'
er schien noch größer zu werden und ein unendliches Selbstge¬
fühl schwellte seine Brust , „denn ich, meine Herrschaften, —
bin Künstler !" .

Und damit ging er. stolzer noch als em Spanier , davon.

„Lebendige Stunden."
Nach dem berühmten Muster des Dreiakterabends „Mori-

turi " hat Arthur Schnitzler in Berlin jetzt einen Bierakter-
abend, „Lebendige Stunden " genannt , hcransgegeben. Was
in den vier Einaktern dieser „Lebendigen Stunden " vorgeht,
erzählt der „lllk" wie folgt : , , . _

Herr Lehmann : ’n Tag , Mayer ! Auch mal bei Kem-
pinsky ? Wo kommen Sie her?

Herr Mayer : Aus denr Deutsck)cn Theater . Premiere
von Arthur Schnitzler's „Lebendige Stuiiden ".

Herr Lehmann : Erzählen Sie doch mal , was haben Sie
denn da zu sehen bekommen?

Herr Mayer : Also hören Sie zu. Es war einmal eine
alte Hosräthin, die jetzt todt ist und mit einem Baumwollspin¬
nereibesitzer verheirathet war und, obsck>on ihr Gatt ? em be-
rühmterDichter war , mit einemJournalisten verkehrte, welck̂r
sich im Krankenhanse daran erinnert , daß er im fünfzehnten
Jahrhundert in Florem gelebt hat, wo sich dasModell zu dem
bekannten Bilde „Die Frau mit dem Dolche" in einem Wie¬
ner Museumssaal mit ihrem Liebhaber trifft , dessen Mutter
sich ihm zu Liebe mit Morphium vergiftet hat, was der Baron
Clemens dem Gärtner Borromäus erzählt, mit dem Hiiizufu-
gen, daß seine Braut nie mehr einen Romail schreiben dürfe,
obschon er garnicht weiß, daß der Schrifisieller Gilbert diesel-
ben Liebesbriefe in einem Buch veröffentlicht hat , welches Ra¬
demacher in feiner Schublade mit anderen berühniten Werken
liegen hat , die der Schauspieler Jackwerth herausgeben soll,
der iiiir noch acht Tage zu leben Hai, während die Frau Hof-
rächin noch zwei Jahre hätte leben können, ivenn sie nicht
Morphium genommen hätte , was ich Ihnen , mein lieber Leh-
mann , wenn ich nicht irre, schon erzählt habe . . .

Herr Lehmann : Aber Mayer ! davon verstehe ich ja kein
Wort ! . ^

Herr Mayer : Du lieber Gott , wenn man an einem Wend
vier Einakter sieht, da laufen einem die Dinge etwas durch¬
einander , besonders wenn man noch nichts gegessen hat . Kell¬
ner, ein Schnitzler — Schnitzel wollte ich sage:



dionteo an gulia.
französisch italienische Serenade.

Hörst du wühl den Klang der Zither?
Holde, öffne mir das Gitter,
Oeffne auch dein Kämmerlein.
Wie sich unter meinem Sehnen
Meines Herzens Btuskeln dehnen.
Oeffne, Traute , laß mich ein!

Holde Julia , du mein Leben
O erhör' mein heißes Fleh'n.
Innig bin ich dir ergeben
Vom Chapeau bis zu den Zeh'n.

Böse Reden, schlechte Scherze
Sprechen dir von meiner Schwärze,
Doch mein Herz ist lilienweiß.
Urreell ist meine Werbung
Echt wie meines Bartes Färbung
Und mein Herz pocht fieberheiß.

Holde Julia , süßes Leben,
O erhöre doch mein Fleh 'n!
Innig bin ich dir ergeben
Wenn die Abendlüfte weh'n.

Von dem Dreibund , diesem bösen
Möcht' ich muthig dich erlösen.
Denn ich weiß — du liebst ihn nicht,
Oder sagst du . . . . soll ich glauben . . .
Willst du mir die Hoffnung rauben ? <
Dann verkennst du deine Pflicht. —

Holde Julia , du mein Leben
O erhöre doch mein Fleh 'n!
Innig bin ich dir ergeben
Laß mich in das Herz dir seh'n!

Sieh , wie alle paarweis wandern!
Hero, komm doch zu Leandern,
Und Leander kommt zu dir.
Laß durchs Mittelmeer uns schwimmen.
Laß uns den Vesuv erklimmeir
Und die Welt erobern wir.

Holde Julia , süßes Leben,
O erhöre doch mein Fleh'n!
Innig bin ich dir ergeben
Laß uns doch„zusammen geh'n !"

Sind wir Beide nicht Romanen?
Nicht die Enkel uns'rer Ahnen?
Sind wir denn nicht stammverwandt?
Sieh , im wilden deutschen Reiche
Sagten Manche schon das Gleiche
Mit erleuchtetem Verstand.

Holde Julia , du mein Leben
O erhöre doch mein Fleh'n!
Innig bin ick) dir ergeben
Soll ich hier noch länger steh'n ? —

„Los von Rom !" winkt mir entgegen
jölitzend ein gezückter Degen.
Hat der Böse dich umgarnt?
Mädel , fürchte meine Rache!
Was du thust — ist deine  Sache
Doch— ich habe dich gewarnt ! —

Holde Julia , süßes Leben,
O erhör' mein heißes Fleh'n.
Innig bin ich dir ergeben
Willst du mir den Kopf verdreh'n?

Hörst du wohl den Klang der Zither?
Werbend harrt dein treuer Ritter:
jOeffne mir das Kämmerlein.
Urreell ist nreine Werbung,
Echt wie meiner Locken Färbung,
Süße , Traute , laß mich ein.

Holde Julia , du mein Leben
O erhöre doch mein Fleh 'n!
Innig bin ich dir ergeben,
Und du wirst mich schon versteh'n I —

„Wau-Wau " (Magdeb. G.-A V.

Ern „wirklicher Klassiker".
„ Folgendes Stenogramm eines litterarischen Tischge¬

spräches wird der „Voss. Ztg." unter Verbürgung für die
Wahrheit mitgetheilt. Ort : Ein sehr elegantes , Speisezim¬
mer. Zeit : Im Dezember 1901, Abends 7K Uhr. Personen:
Eine sehr aristokratische Dame aus der Provinz . Ein Berli¬
ner Schriftsteller.

Dame : . . . Besonders für Ihre Dramen schwärrm
ich!"

Schriftsteller (schüchtern) : „Verzeihung, ich habe keine ge¬
schrieben."

Dame (sehr rasch) : „. . . . Und noch für einen anderen
Dramatiker . Ec ist von Adel . . ."

Schrifffteller : „Wildenbruch?"
Dame : „Nein, den meine ich nicht. Den kenne ich fa!

Er hat eine geborene v. Weber zur Frau . Wer der Andere ist
auch Preuße . Ein Klassiker!"

Schriftsteller : „Heinrich von Kleist?"
Dame (lebhaft) : „Nein ! . . . So helfen Sie mir doch!

Ein Klassiker! Seine Stücke werden überall gespielt. Wie
gesagt : von Adel, war preußischer Offizier . . ."

Schriftsteller (hilflos ) : „Verzeihung, aber ich iveiß nicht,
wen Sie meinen könnten!"

Dame (immer lebhafter) : „Der Name liegt nur auf der
Zunge . . . Ein wirklicher Klassiker, den müssen Sie ja ken¬
nen . . . Er lebt in Görlitz . . ."

Schriftsteller (dumpf : .„Moser?"
Dame (aufjubelnd ) : „Ja , Giustav von Moser !"
Der Rest dieses Tischgesprächs betraf nicht mehr die deut¬

sche Litteratur.

Allerlei Humoristisches.
Verschnappt.

Richter: Leugnen Sie nicht, Ihre Stiefel paßten ganz
genau in die Fußtapfen , die man vor dem Haufe gefunden
hat.

Angeklagter : Das ist ein Beweis für meine Unschuld . . f
die Stiefel Hab' ich erst am nächsten Tage gestohlen!

Zeitgemäß.
Gast : . . . Ich denke, Sie sind wegen der Gäste da!
Hübsche Kellnerin : Nein, mein Herr, die meisten Gäste

sind meinetwegen da.
Liebevoller Kritiker.

A. : Ja , was suchen Sie nur seit einer halben Stunde bei
dem neuen Denkmal?

B. : Ich will eine Kritik über das Kunstwerk schreiben und
da suche ich den Standpunkt , von welchem es am schlechtesten
aussieht.

D i e Ha u P t s a ch e.
Bürgermeister (zu seinen Bauern ) : Leute, wenn wir erst

das Geld für Plakate und Annoncen beisamm' haben, dann
ist unser Dorf auch ein Luftkurort.

Schlau.
Erster Reisender: Wie kommt es, daß Sie immer so gute

Geschäfte machen?
Zweiter Reisender: Ich sehe immer zu, daß ich die Prinzi-

pale im Effenbahnkupee sprechen kann — wo das Hinauswer¬
fen verboten ist.

JnderVerlegenheit.
Mutter : Was hast Du mit dem Vetter heute so lange

draußen gemacht?
Tochter: „Wir haben die Mondfinsterniß beobachtet!
Bkutter (ungläubig ) : Bei dem Regen?
Tochter: Gewiß, in dem Schirm waren ja Löcher! -

Vom Kasernenhofe.
Unteroffizier (zu einem Rekruten, der, während Still¬

gestanden kommandirt ist, niest: Wie alt sind Sie?
Rekrut : 21 Jahr ' !
Unteroffizier : Einundzwanzig Jahr ' haben Sie also zum

Nießen Zeit gehabt, und da müssen Sie jetzt g'rad ' während
des Stillstehens nießen ? ! (FI. Bl .)
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